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Wavergängliches „Es-war einmal" 

Zum 175. Geburtstag des Sprachforschers Jacob Grimm 

ro - Obwohl jeder für sich ein glänzendes 
Kapitel der deutschen Kulturgeschichte aus- 
füllen könnte, nennt man doch die Brüder Ja- 
cob und Wilhelm Grimm nur selten einzeln 
und mit ihren Vornamen. Sie stehen als Brü- 
der Grimm über den Märchenbüchern, die - 
zwar schon von 1812 bis 1818 erstmals erschie- 
nen - noch heute „Bestseller" sind. Sie leben 
auch gemeinsam in der Erinnerung und der 
Verehrung des Volkes weiter, so wie sie ge- 
meinsam ihren Lebensweg gegangen sind. 
Kann man daher am 4, Januar des 175. Ge- 
burtstages von Jacob Grimm gedenken, ohne 
auch Wilhelm Grimm einzuschließen, dessen 
Todestag sich am 16. Dezember zum hundert- 
sten Male gejährt hatte? 

Als Söhne eines Juristen wurden die Brüder 
Grimm in Hanau am Main geboren: Jacob 
1785, Wilhelm 1786. Als innig verbundene 
Geschwister führten sie ihr Leben zum Stu- 
dium der Rechte in Marburg^ zur wissen- 
schaftlichen Arbeit an der Hessischen Lan- 
desbibliothek in Kassel, zur Professur in Göt- 
tingen und zu einem fruchtbaren Wirken an 
der Universität in Berlin. Hier, in der Aka- 
demie der Wissenschaften, hielt Jacob schließ- 
lich dem im Tode vorangegangenen Bruder 
die Gedächtnisrede und faßte sechs gemein- 
same Lebens jahrzehnte in den schlichten 
Sätzen zusammen: 

»So nahm uns denn in den langsam 
schleichenden Schuljahren ein Bett auf 
und ein Stübchen. da saßen wir an einem 
und demselben Tisch arbeitend; hernach 
in der Studentenzeit standen zwei Betten 
und zwei Tische in derselben Stube, im 
späteren Leben noch immer zwei Arbeits- 
tische in dem nämlichen Zimmer, endlich 
bis zuletzt in zwei Zimmern nebenein- 
ander, immer unter einem Dach in gänz- 
licher unangefochten und ungestört beibe- 

schen Sagen" heraus. Wilhelm beschäftigte 
sich weiter mit den „Deutschen Heldensagen", 
während sich Jacob in die vierbändige „Deut- 
sche Grammatik", die „Geschichte der deut- 
schen Sprache", die „Deutschen Rechtsalter- 
tümer'1 und die „Deutsche Mythologie" ver- 
tiefte. Dann machten sie sich wieder gemein- 
sam an das „Deutsche Wörterbuch", das den 
ganzen Sprachschatz des deutschen Volkes 
sammeln soll und bis heute noch nicht voll- 
endet ist. 

Sozialprodukt stieg um fünf Prozent 

Heinrich Heine fällte in einem seiner Essays 
für die Franzosen das zweifellos überspitzt© 
Urteil: „Der einzige Jacob Grimm hat für die 
Sprachwissenschaft mehr geleistet als eure 
ganze französische Akademie seit Richelieu." 

Anschlag auf Kassem geschildert 
dpa Beirut. Im Prozeß gegen die Täter, die 

an\ •• Oktober in Bagdad einen Anschlag 
  J ÖCJtU AlfAV1ACUÜU 

auf den irakischen Ministerpräsidenten Kas- 
Tatsächlich hat der ältere der beiden Brüder Richtete ein Angeklagter, der 
in der Wertung eines Jahrhundert den höhe- SÄ ÄW*"J!ber 

ren Platz im Reiche der Wissenschaft gewon- \orDeie?tung und den Verlauf des Atten- 
nen. Wilhelms unvergängliches Denkmal sind Der 
aber die von ihm aufgezeichneten Märchen, 
von denen Jacob sagte, daß sie ihn rührten 
und bewegten, so oft er sie nur zur Hand 
nahm. Kann man daher behaupten, daß einer 
von beiden der Größere sei? 

Erwin Roth 

BMW: 1959 war ein abgezeichnetes Jahr 

Für die Wirtschaft der Bundesrepublik war 
1959 ein ausgezeichnetes Jahr. Diese Feststel- 
lung trifft das Bundeswirtschaftsministerium 
in seinem neuesten Lagebericht. Die sehr leb- 
hafte Wirtschaftsentwicklung finde ihren um- 
fassenden zahlenmäßigen Ausdruck in einer 
realen Steigerung des Sozialprodukts, die auf 
reichlich fünf Prozent gegenüber drei Prozent 
im Vorjahr , veranschlagt wird. 

Niemals zuvor, so schreibt das Ministerium, 
war die Vollbeschäftigung so ausgeprägt, und 
noch nie konnte sich die Bevölkerung im gan- 
zen eines solchen Wohlstandes erfreuen wie 
1959. Das sollte nicht vergessen werden, wenn 
wegen der in den letzten Monaten erhöhten 
Nahrungsmittelpreise an der Wirtschaftspo- 
litik Kritik geübt wird. Im Jahresdurchschnitt 
1959 sind die Lebenshaltungskosten nur we- 
nig gestiegen. Die weitere Erhöhung der Ein- 
kommen wirkte sich damit in stärkerem Maße 
als in den vorhergegangenen Jahren in einer 
Zunahme der tatsächlichen Kaufkraft aus. 

       Der diesjährige Produktionsverlauf in der 
haltener Gemeinschaft unserer *Habe und Industrie hebt sich nach dem Lagebericht be- 
Bücher mit Ausnahme weniger, die jedem sonders deutlich von der relativ schwachen 
gleich zur Hand Hegen mußten und darum Tendenz des Vorjahres ab. Die industrielle 

Erzeugung dürfte um 6,5 Prozent zugenom- 
men haben, womit sich ihre Wachstumsrate 
gegenüber 1958 mehr als verdoppelt hat. 

In den ersten zehn Monaten 1950 stieg der 
Auftragseingang der Industrie gegenüber der 
Vergleichszeit 1958 um mehr als 20 Prozent; 
die Nachfrage des Auslandes allein erhöhte 
sich um rund 25 Prozent. Das sogenannte Mas- 

liche Ausweitung der Realeinkommen bedeu- 
tet. Der Verbrauch je Kopf der Bevölkerung 
war 1959 um rund Zweidrittel größer als 1950. 

Besonders deutlich im Zeichen der Hoch- 
konjunktur stand 1959 die Entwicklung des 
Außenhandels. Nach - einem Rückgang von 
zwei Prozent in 1958 erhöhte sich die Einfuhr 
um rund zwölf Prozent auf 35 Milliarden 
DM, die Ausfuhr nahm um rund zehn Prozent 
auf 41 Milliarden DM zu. Der Exportüber- 
schuß in 1959 war also mit schätzungsweise 
sechs Milliarden DM noch größer als 1958. 

Das Bundeswirtschaftministerium räumt 
ein, daß eine so dynamische Wirtschaftsent- 
wicklung auch ihre besonderen Probleme mit 
sich bringe. Schon seit längerem staue sich die 
Nachfrage an den Grenzen des Angebotsspiel- 
raumes. In verschiedenen Bereichen, insbe- 
sondere am Arbeitsmarkt, sei es zu Span- 
nungen gekommen, die das Ende einer bisher 
gemäßigten Lohnentwicklung ankündigten 
und auch das Preisklirnä nicht unbeeinflußt 
gelassen hätten. Unglücklicherweise habe eine 

Vorsitzende des Volksgerichtshofs, 
Machdaui, setzte wieder seine Beschimpfun- 
gen ausländischer Staatschefs fort. Vorher 
hatte er schon den Schah von Persien einen 
„nichtswürdigen Spitzbuben" genannt. Den 
Präsidenten der Vereinigten Arabischen Re- 
publik, Nasser, belegte der irakische Richter 
mit der Bezeichnung „Schwein". 

Tankstellen: Benzinpreis überhöht 
Als weit überhöht bezeichnet der Haupt- 

verband des Tankstellen- und Garagengewer- 
bes die von der Mineralölwirtschaft in der 
Bundesrepublik festgesetzten Benzinpreise. 
Von dem durchschnittlich 62,50 Pfennig je 
Liter betragenden Verkaufspreis für Marken- 
benzin entfielen nur 25,20 Pfennig auf die 
fiskalische Belastung und lediglich 20,75 Pfen- 
nig auf die Vertriebskosten einschließlich ei- 
ner durchschnittlichen Tankstellenprovision 
von 6,50 Pfennig. Der Rest von 16,55 Pfen- 
nig stelle den Gewinn dar, dessen Höhe bei 
einem derartigen Massenverbrauchsartikel 
nicht gerechtfertigt sei. 

Der Benzinpreis in der Bundesrepublik 
wird durch die Mineralölgesellschaften nicht 
hochgehalten und ist keineswegs als überhöht 
anzusehen, erklären führende Vertreter der 
Mineralölwirtschaft. Derartige Behauptungen 
stellten lediglich den Versuch dar, bei einer 
Herabsetzung der Benzinpreise die Provisions- 
sätze für die Tankstelleninhaber von einer 
derartigen Preisermäßigung zu verschonen. 

„Karl Marx" sitzt 
Hannover (dmt). Nur durch einen Zu- 

doppelt gekauft wurden. Auch unsere 
letzten Betten, hat es allen Anschein, 
werden wieder dicht nebeneinander ge- 
macht sein; erwäge man, ob wir zusam- 
mengehören und ob von ihm reden ich es 
vermeiden kann, meiner dabei zu erwäh- 
nen." 

Wie oft hörten und schrieben die Brüder das 

bei einer Anhebung des Verbraucherpreisni- 
veaus um ein bis 1,5 Prozent auch eine beacht- 

Prgger Bischof: Weltsicherheitsrat nicht einseitic 

»Es war einmal", mit dem fast jedes" deutsche seneinkommen stieg um etwa sechs bis sieben 
Märchen beginnt. Bei unzähligen alten und 
e^fadien Leuten sammelten sie jenes Kultur- *""" ~~ """ 1 

frii nach ihren Worten die „Seele des Volkes- am besten offenbart. Aber die in 35 
deutschen Ausgaben verbreiteten und in alle 
sprachen übersetzten Bäride der „Kinder- 
und Hausmärchen" waren nur eine große 
Leistung der Brüder. Nicht weniger bedeu- 
tend ist ihre Arbeit auf wissenschaftlichem 
Gebie.t, die sie au den Begründern der deut- 
schen Sprach- und Kulturwissenschaft, der 
Germanistik werden ließ. 

Der Arbeitsbund eines reichen Lebens än- 
derte, sich nicht, als Wilhelm heiratete; Jacob 
blieb bei dem Bruder und wurde Pate seiner 
Kinder. Gemeinsam setzten die Brüder" auch 
ihre Untei-schrift unter den berühmten Pro- 
test der „Göttinger Sieben", der sich gegen 
einen Verfassungsbruch des Königs Ernst Au- 
gust von Hannover wandte. Gemeinsam ver- 
loren sie dadurch ihre Professuren an der 
Universität Göttingen, weil sie, wie Jacob 
Grimm in seiner stolzen Denkschrift „Meine 
Entlassung" sagt, „der Meinung waren, daß 
geleistete Eide zu recht beständen und auch 
ein Königswart sie nicht, umstoßen könne". 

Neben „Dornröschen", „Schneewittchen" 
oder „Hänsel und Gretel", die wie jedes von 
„Grimms Märchen" in ihrer einfachen, aber 
sprühend lebendigen Erzählweise unsterblich 
geworden sind, gaben die Brüder die „Deut- 

lange Dürreperiode die Produktion wichtiger kann die Öffentlichkeit über den Aus- 
Grundnahrungsmittel beeinträchtigt. Würden 2an& einer kriminellen Affäre unterrichtet 
die drastischen Lohnforderungen verwirklicht, werden, die am 27. Oktober durch die drama- 
so erhielt der private Verbrauch von der Ein- tische Festnahme des 23jährigen Bundeswehr- 
kommensseite her kräftige Anregungen, und Piloten Hans Jochen Gruetz bekannt wurde 
er würde in eine .stark expansive Entwick- und in ganz Deutschland Aufsehen erregt hat- 
lung eintreten, während der Investitionsboom, te- über den überraschend schnell anberaum- 
die Lageraufstockung und die Ausweitung des ten Prozeß Segen <*en Flieger wurde kein 
Exportgeschäfts noch in vollem Gange sind. Sterbenswortchen bekannt, so daß die Ver- 

Dem drohenden Ungleichgewicht zwischen handlung gegen den Erpresser praktisch „un- 
Angebot und Nachfrage, das die Preisstabilität 1 Ausschluß der Öffentlichkeit stattfand, 
gefährde, habe die Kreditpolitik bereits durch Gmetz wurde vom Schöffengericht Hannover 
eine zweimalige Erhöhung des Diskonts und zu emem Jahr Gefängnis verurteilt. Weil er 
durch quantitative Restriktionen entgegenge- 
wirkt. 

Prominente Zeugen ans der Tschechoslowakei 

Zu der seit Wochen andauernden Verhand- 
lung vor der vierten Strafkammer des Düs- 
seldorfer Landgerichts gegen sechs Angehö- 
rige des „westdeutschen Friedenskomitees" 
erschienen am Dienstag und Mittwoch pro- 
minente Zeugen ans der Tschechoslowakei: 
der Bischof der tschechoslowakischen Natio- 

angeschlossen ist, keine einseitige Propagan- 
da, sondern fordert die allgemeine Abrüstung, 
in Ost und West. „Ich selbst", rief Bischof 
Novak aus, „bin gegen Atomwaffen in aller 
Welt und auch in der Tschechoslowakei". 

voll geständig war und auch auf eine Beru- 
fung verzichtete, ist der Spruch des Richters 
rechtskräftig. 

Nach den polizeilichen Angaben hatte 
Gruetz, der zuletzt bei einer Luftwaffenein- 
heit in Wunstorf stationiert war, private 
Schulden in Höhe von 3800 DM. Da kam er 
auf die verhängnisvolle Idee, einen der reich- 
sten Kaufleute in Hannover zu erpressen. In 
kurzen Abständen klingelte bei dem Fabri- 
kanten das Telefon, und es meldete sich 
„Karl Marx" mit den drohenden Worten: 
„Wenn Sie mir nicht 25 000 DM zahlen, ist 
Ihr Leben keinen Pfifferling mehr wert"! In 
der Nacht zum 27. Oktober konnte der Er- 
presser gefaßt werden, nachdem er zuvor den 

Prof. Martinic, der ebenso wie Bischof No- 
• u ivr , _     vak fließend deutsch sprach, wehrte sich ge- „ . , . , ..., ,, .. ,. , nalkirche, Novak, der Prager Rechtsprofessor gen den Vorwurf der Staatsanwaltschaft der Fabrikanten autgefordert hatte, unverzüglich 

Dr. Martinic und Chefredakteur Kalvinsky Weltfriedensrat wolle die Rolle einer .roten !nit einem Taxi, zum Flughafen Hannover zu 
von der Zeitung ..Mlada Fmtita« in Prair nv,. UNO" spielen Ein solcher Verdacht sei völ- kommen. Statt des Fabrikanten fuhren zwei 

lig unmöglich". Martinic, der bis 1952 sein 
Land als Gesandter in den Niederlanden ver- 
treten hatte, verwies darauf, daß er Vize- 
präsident der Vereinigung für die Vereinten 
Nationen in der Tschechoslowakei sei und an 

von der Zeitung „Mlada Fronta" In Prag. Ob- 
wohl sie nur als Beobachter kamen, wurden 
Novak nnd Martinic auf Antrag der Vertei- 
digimg als Zeugen gehört. 

Das Oberhaupt der etwa eine Million Gläu- 
bige umfassenden tschechoslowakischen Na- 

kommen. Statt des Fabrikanten fuhren zwei 
Kriminalbeamte, die den Erpresser an Ort 
und Stelle durch einen gezielten Ko-Sclilag 
bezwangen, bevor er seine Pistole ziehen 
konnte. 

tionalkirche erklärte vor dem Zeugentisch, er führender Stelle in der Unesco mitarbeite. 
oim'cTQ rißt» 1»««: inin.mnt-inMn FllOCO T Q t{ Cfl-oi+ Tinir/Ift oinV. «irtnlt nnlnn.. n habe einige der Angeklagten bei internationa- 

len Tagungen des Weltfriedensrats kennen- 
gelernt. Sie hätten dabei keineswegs die Bun- 
desrepublik verächtlich machen wollen. Nach 
seiner Auffassung betreibt der Weltfriedens- 
rat, dem das westdeutsche Friedenskomitee 

Mit dem Pfeil, dem Bogen ... 

Isturiens Berge werden dem Verkehr erschlossen 

WS - Madrid (dmt). Die Bergstraßen Ka- 
stiliens sind verschneit, und weite Gebiete 
Nordspaniens sind von Schnee und Eis blok- 
kiert. In den letzten 50 Jahren hat Spanien 
keinen so frühen und kalten Winter erlebt 
wie diesen, der auf einen verregneten Som- 
mer und einen Herbst der Unwetterkatastro- 
phen gefolgt ist und alle Spielregeln des spa- 
nischen Klimas über den Haufen wirft. Nichts 
offenbart dies überzeugender als der Miß- 
erfolg der spanischen Weinernte. 

Der Jahrgang 1959 wird herb und sauer 
werden, aber die Weinbauern werden wenig 
Nöte haben, ihn abzusetzen, .denn die Ernte 
ist die ldeinste seit Menschengedenken. Und 
es ist nicht nur der Wein, der dem Regen- 
sommer und Regenherbst zum Opfer fiel Ein 
nicht geringer Teil des Getreides ist auf' den 
Aeckern verfault; und die einzigen Früchte 
der Felder und Wälder, die gediehen wie nie 
zuvor, waren Pilze. Kein Wunder, daß auch. 

sten und menschenleersten Bergwelt West- 
europas, graue Bären, die unter Naturschutz 
stehen und deren Abschuß bis heute begrenzt 
war. In den letzten Jahren hat ihre Zahl je- 
doch in einem solchen Ausmaß zugenommen, 
daß sie für die Bevölkerung der asturischen 
Bergdörfer eine ernste Gefahr darstellen. Sie 
gefährden nicht nur die Herden, sondern 
greifen auch, wenn sie sich bedroht fühlen, 
Menschen an. Die Behörden haben sich wohl 
oder übel entschließen müssen, die Jagd auf 
Meister Petz freizugeben. Um den Reiz dieser 
Bärenpirsch in den noch vom Atem der Ur- 
zeit belebten Bergen der Picos de Europa zu 
erhöhen, haben spanische Sportler den Ge- 
danken der Jagd mit Pfeil und Bogen lan- 
ciert - in der Hoffnung, auch zahlungskräftige 
Ausländer damit anzuziehen. Zwar wurde die 
erste Jagdexpedition dieser Art ein Mißerfolg, 
denn Meister Petz, der sich aus seinen 
Schlupfwinkeln sonst weit in die Täler und 

Diese Tätigkeit würde sich nach seiner Auf- 
fassung kaum mit seiner Arbeit im Weltfrie- 
densrat vereinbaren lassen, wenn dieser wirk- 
lich ein Konkurrenzunternehmen aufziehen 
wollte. 

Die tschechoslowakischen Beobachter hatten 
über die französische Botschaft in Bonn ein 
Sondervisum erhalten. In dem Prozeß soll ge- 
klärt werden, ob das „westdeutsche Friedens- 
komitee" als Geheimbund einen systemati- 
schen Hetzfeldzug gegen die Bundesregierung 
geführt hat. Unter den Angeklagten sind zwei 
evangelische Pfarrer. 

Rehwinkel: Preise sind zu niedrig 
Der Präsident des Deutschen Bauernver- 

bandes, Rehwinkel, brachte in seinem Neu- 
jahrswort an die Bauern in der Bundesrepu- 
blik u. a. zum Ausdruck, daß der gesamte 
Berufsstand gerade in den letzten Wochen 
erneut die Ungunst der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse erfahren hat. Den Landwirten ge- 
stehe man nicht nur die kostendeckenden 
Preise nicht zu, die anderen Wirtschaftszwei- 
gen als selbstverständlich bewilligt würden, 
sondern es werde auf die an sich schon zu 
niedrigen Preise zudem ein konzentrischer 
Druck ausgeübt. 

Haben Musikfreunde Rügen für Bilder? 

Bildende Kunst stellt in der Düsseldorfer Oper aus 

Regenschirme, elektrische Heizöfen und Gum- Dörto vö™t ^tte L^Te gerochen und besudher liebevoller die Gemälde aus 
mistiefel die einzigen Artikel waren die trotz ® ? TZeit vor dem ersten Weltkrieg betrachtet. 

uy Düsseldorf (dmt). - Haben Musikfreunde 
Augen für bildende Kunst, für Gemälde, vor 
allem wenn man sie ihnen in der Pause einer 
Opernaufführung vorsetzt? Es scheint so, denn 
die seit einiger Zeit im Foyer und in den 
Wandelgängen des Düsseldorfer Opernhauses 
ausgestellten 60 Bilder Düsseldorfer Künst- 
ler aus den Jahren von 1900 bis zur Gegen- 
wart ziehen mehr als nur flüchtige Blicke 
auf sich. Uebrigens werden die Augen nach 
einer modernen Oper leichter und müheloser 
von einem gegenstandslosen Büd eingefangen 
als gewöhnlich, und eine Wildschütz-Auffüh- 
rung etwa hat zur Folge, daß sich der Opern- 

der 
zog sich vor dem Massenauf trieb* der Jäger 
und ihrer Treiber in Unwegsamkeiten zu- 
rüdc, vor denen die Madrider Caballeros ka- 
pitulierten. 

Ein Gutes allerdings hat die Propaganda, 
die man in der spanischen Oeffentlichkeit an- 

einzigen Artikel waren, die trotz 
der Stabilisierungskrise Rekordabsätze erziel- 
ten, und Barometer, um die sich in Spanien 
bisher niemand viel gekümmert hat, von ei- 
nem Tag auf den anderen geradezu Verkaufs- 
schlager wurden. 

Mit Humor und Ironie Versucht der Spanier,    - 7—^  
sich über diese „europäische Integration" sei- läßlich des Auszuges der Madrider Bogen- 
nes Klimas hinwegzusetzen. Geschickte spani- schützen nach Asturien entfaltet hat. gehabt: 
T Propagandisten bemühen sich, ihren Sie hat die Aufmerksamkeit auf eine Land- ' leuten einen neuen Sport mundgerecht schaft gelenkt, die im übrigen westlichen Euro- 
f.f ™ac -en' J?.er. diesen klimatischen Wand- Pa nicht ihresgleichen hat und die bisher so gut 
orrfi61!)'1!?1 ® steht: die Bärenjagd. Die wie völlig abseits des Fremdenverkehrs ge- 

sei Barenexpediüonen ist vor kur- blieben war. In der spanischen Oeffentlichkeit 
wird nun die Forderung erhoben, diese Mög- zem gestartet worden. Eine umfangreiche 

Gruppe Madrider Jäger und Jagdfreunde ver- 
anstaltete in den Bergen Asturiens eine Bä- 

Vo-zeit mit und Bogen wie in grauer 
,no<h leben in der Unwegsamkeit der 

panischen pic°s de Europa, der wilde- 

eltkrieg 
Das Düsseldorfer Kunstmuseum kam auf die 

fruchtbare Idee, diese Gemälde, die zur Zeit 
aus Raummangel im Museum selbst nicht ge- 
zeigt werden können, in den weiträumigen 
Wandelgängen des Opernhauses auszustellen, 
und zwar nicht nur für Opernbesucher. Je- 
dermann kann in der Zeit von 18,30 bis 20 
Uhr unentgeltlich die Ausstellung besuchen. 
Und merkwürdig: In dieser Atmosphäre, da 
schon leise Geigen- und Celloklänge zu hören 
sind, da die Logenschließer bereits ihre Pro- 
gramme zurecht legen und die Garderoben- 
frauen ihre Posten beziehen, in dieser etwas 
unwirklichen, „entrückten" Atmosphäre, wir- 

lichkeiten venkehrsmäßig zu erschließen und ken die modernsten Bilder weniger „verrückt" 
die wilde romantische Bergwelt, in der noch weniger unwirklich als in einem Museum. 
heute Bären und Auerhähne, Gemsen und 
Wölfe ihr Paradies haben, den Naturfreunden 
aus aller Welt zugänglich zu machen. Aller- 
dings, wenn möglich, ohne Pfeil und Bogen. 

Außerdem bekommt der Besucher Lust, auch 
einmal wieder eine Oper anzuhören . 

Aehnlich geht es dem Opernbesucher, der 
in der Pause hier mit älteren und modernen 

Kunstwerken, darunter mit Bildern von Otto 
Dix, Pudlich, Wollheim konfrontiert wird: Er 
verspürt plötzlich den Wunsch, wieder ein- 
mal in ein Museum zu gehen. Damit wäre 
mit dieser Ausstellung mehr erreicht als nur 
einen Platz für gute Gemälde zu finden, die 
im Museum keinen Platz finden: nämlich eine 
Anregung zur Beschäftigung mit einer ande- 
ren Kunstgattung. 

Schrott als Souvenirs angeboten 
Alte Bauteile von der Ruine der Kaiser- 

Wilhelm-Gedächtniskirche, die im Zuge des 
Wiederaufbaus als Schrott verkauft wurden, 
sind jetzt in .einer Londoner Zeitung zum 
Verkauf angeboten worden. Wie von kirch- 
licher Seite hierzu auf Anfrage erklärt wur- 
de, hat die evangelische Kirche mit dem Ver- 
kaufsangebot im Auslande nichts zu tun. Es 
handele sich um Brcmzebeschläge der alten 
Kirchentüren und Bronzegitter. Die Bauteile 
hatten für den Wiederaufbau der Kirche nicht 
verwendet werden können, sie waren durch 
Kriegseinwirkungen stark beschädigt. Offen- 
sichtlich sind sie inzwischen aufgearbeitet 
worden. 

25 neue Jugendherbergen geplant 
25 neue Jugendherbergen will das Deut- 

sche Jugendherbergswerk im kommenden 
Jahr bauen. In der Bundesrepublik einschließ- 
lich Westberlin gibt es zur Zeit 730 Jugend- 
herbergen, in denen 1959 8,25 Millionen 
Uebernachtungen gezählt wuraen. 


